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Wohin geht die Reiſe?
Lloyd George gibt, wenn auch teilweiſe vielleicht im andern

Finne, die Antwort darauf. Die Reiſe führt bei uns zur Selbſt
ernichtung und Revolution. Jn der Tat, wir ſind auf demſten Wege zur Selbſtvernichtung. Mit Verſtändigung und

Verſöhnung“ fing's an. Gibt man aber dem Teufel den kleinen
Finger, ſo hat er bald den ganzen Menſchen. Der Teufel iſt bei
uns der Jnternationalismus, der im Frieden den freundſchaft-
lichen Verkehr der Völker zwar förderlich, im Kriege aber, wenig-
ſtens den Feinden gegenüber, nicht am Platze iſt, und der durch
ſeine Angebote von Verſtändigung und Verſöhnung, während
draußen unſer Heer im harten Kampfe ſtand, nur den Kriegs
willen unſerer Feinde geſtärkt, das Vertrauen zu den Zielen der
eigenen Kriegführung aber untergraben hat. Wer aber Wind
ſäet, wird Sturm ernten. Das Mißtrauen vermehrt reißend

Unzufriedenheit, man betrachtet das, was man zu tragen
hat, nicht mehr als harte, unabwendbare Notwendigkeit, man
glaubt ſich dagegen wehren zu müſſen, und ſo wird der Boden
bereitet für Gewalttätigkeiten und die Revolution, jedenfalls
die eigene Kriegführung geſchwächt. Wie anders als durch die
Friedensreſolution hätte der deutſche Reichstag auf das Volk
wirken können, wenn er ſich geſchloſſen hinter unſere Heeres-
leitung geſtellt hätte, ihr die Herbeiführung des Friedens durch
Schaffung der geeigneten Kriegslage zu überlaſſen, ſtatt es ſich
bieten laſſen zu müſſen zur ewigen Schande des deutſchen
Namens daß das Eintreffen von Hindenburgs Siegesnach-
richt aus der Mitte der Reichstagsmehrheit für die Friedens-
reſolution mit dem Ruf „Stimmungsmache“ begrüßt wurde.
Das iſt die gewollte Untergrabung des Vertrauens zu unſerer
Kriegführung. Sie iſt gekennzeichnet durch das unerhörte Wort:
„Möge das Schwert nicht verderben, was das Wort geſchaffen.“
Wer gegen ſolche Geiſtesrichtung und ihre Vertreter nicht die
entſchiedenſte Abwehr hat, ſondern ſchwächliche Duldung übt
oder gar mit ihr geht, nur weil ſie ſich mit dem Mantel inter-
nationaler Weltverbrüderung deckt, der macht ſich mitſchuldig an
den böſen Folgen. Dieſe ſchwächliche Duldung zeigt ſich aber
bei der Reichstagsmehrheit überall, wenn die „Genoſſen“ oder
internationale Rückſichten auf die Feinde ins Spiel kommen.
So wenn man dafür Stimmung macht, daß der Miniſter die
Führer von Streikausſchüſſen empfangen ſoll, oder wenn F.
Naumann vom Treiben der Bolſchewiki nur „mit Zartheit“
redet, wie der Staatsſekretär mit kräftiger Jronie bemerkte.
Handelt es ſich aber um Andersdenkende im Lande, wie um
die Vaterlandspartei, die ſich geſchloſſen hinter unſere Heeres-
leitung ſtellt und den Jnternationalismus verdammk, dann
ſucht man dieſe totzuſchlagen, wenn auch vorläufig nur mit
Worten, mit Verdächtigungen und Beſchimpfungen. Da kennt
man keine Duldung, ſo daß es faſt den Anſchein gewinnt, als
ob die Verſtändigung mit unſeren Feinden, zu denen ja die
Bolſchewiki auch gehörten, auch ein Aneignen ihrer Methoden
im Gefolge gehabt hat. Beim phyſiſchen Totſchlagen möchte
dann freilich doch nicht jeder gern mittun. Wenn es zu Gewalt-
tätigkeiten kommt, ſo verfaßt man öffentliche Proteſte, ohne zu
bedenken, welche Blöße man ſich dadurch gibt. daß man ſolche
Proteſte überhaupt für nötig hält.
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Treiben wir ſo durch die Untergrabung des Vertrauens in
die Ziele der eigenen Kriegführung der Selbſtvernichtung zu,
ſo auch nicht minder dadurch, daß unſere Diplomatie ſich ge
zwungen ſieht, auf den Jnternationalismus-Teufel bei uns
Rückſicht zu nehmen. Was es mit dem Gerede der Selbſtbe-
ſtimmung der Völker bei unſeren Feinden auf ſich hat, das ſieht
man an dem Verfahren der Bolſchewiki gegen Finland und die
Ukraine, der Engländer gegen die Jrländer uſw. Wir aber
ſollen die Selbſtbeſtimmung der Völker, deren Befreiung von
feindlicher Gewaltherrſchaft wir mit Strömen deutſchen Blutes
erkauft haben, heiligſt reſpektieren! Daß unſere Truppen vor-
läufig noch in den beſetzten Ländern bleiben, wird gnädigſt ge-
ſtattet. Wenn aber erſt der Terror in Rußland aufgehört hat,
oder der allgemeine Friede da iſt, dann müſſen wir mit Sack und
Pack abziehen. Mögen dann die Balten ſich unter Englands
Schutz ſtellen, oder die großpolniſchen Beſtrebungen ſich breit
machen. Wozu haben wir denn den Völkern das Selbſtbeſtim-
mungsrecht erkämpft, wenn ſie nicht davon Gebrauch machen
ſollen. Nur um Himmels willen keine Annexionen! Für alle
Völker Selbſtbeſtimmung, doch für Deutſch-
land Selbſtvernichtung!

Jn einem Punkte dürfte Lloyd George ſich doch irren. Jn
ſeiner Klugheit begeht er den häufigen Fehler „kluger“ Leute,
die Klugheit anderer zu unterſchätzen, und ſo unterſchätzt er die
Klugheit der Schürer der Unzufriedenheit bei uns, wenn er
meint, daß ſie darauf ausgehen, jetzt, während des Krieges, die
Revolution in Deutſchland zu entfachen. So etwas wie Revo-
lution iſt doch ein gewagtes Unternehmen, zu dem man vor
allen Dingen den rechten Zeitpunkt wählen muß. Der iſt aber
jetzt noch nicht da. Der Arbeiterſtand, auf den man doch in
erſter Linie rechnen muß, daß er ſeine Haut zu Markte trägt,
dürfte in ſeiner überwiegenden Mehrheit für eine Revolution
nicht zu haben ſein. Beſonders fehlt eins: der Druck der wirt-
ſchaftlichen Notlage iſt gerade beim Arbeiterſtande nicht ſo groß,
daß er Ausſicht zur erfolgreichen Aufreizung bietet. Durch hohe
Löhne ſowohl als auch durch Zuwendung von Lebensmitteln
iſt dafür geſorgt, daß der Arbeiterſtand den Druck des Krieges
nicht in dem Maße empfindet, wie die meiſten anderen Stände.
Zudem ſind unſere Arbeiter, wenigſtens die älteren Jahrgänge,
beſonnen und auch patriotiſch genug, um nicht jetzt während
des Krieges Deutſchlands und ihre eigene Exiſtenz durch eine
Revolution ohne zwingenden Grund aufs Spiel zu ſetzen. Es
kommt hinzu, daß ſie ſich dadurch das Vertrauen, das ihnen
durch die preußiſche Wahlrechtsvorlage entgegengebracht wird,
gründlich verſcherzen und ihre eigene politiſche Zukunft gefähr-
den würden, wenn eben die Sache mißlingt. Das Mißlingen
aber iſt unter den geſchilderten Umſtänden, wo ſich die Revo-
lution nicht einmal ſicher auf die Maſſe der Arbeiter, geſchweige
denn auf andere Kreiſe ſtützen kann, mehr als wahrſcheinlich.
Es muß alſo für die umſtürzleriſchen Elemente bei uns darauf
ankommen, günſtigere Zeitverhältniſſe abzuwarten und ſie wo-
möglich herbeizuführen. Dazu ſind aber die Streiks
das beſte Mittel. Angeblich ſollen ſie Demonſtrations-
ſtreiks gegen die Kriegsverlängerung und die „Kriegsverlän-
gerer“, insbeſondere die böſe Vaterlandspartei ſein.
Nun, das mag als Agitationsmittel für die urteilsloſe Maſſe,
zu der aber die Mehrheit der Arbeiter gar nicht gehört, ganz
gut ſein. Die geiſtigen Urheber aber wird niemandf ür ſo kin
diſch halten, daß ſie nicht ſähen, was auf der Hand liegt, daß
eben durch die Streiks nur der Krieg verlängert wird, weil da-
durch unſere Wehrkraft geſchwächt und folglich der
Mut der Feinbe neu belebt wird. Müſſen wir aber
dieſe Erkenntnis den Urhebern zutrauen, ſo bleibt nur die Folge-
rung übrig, daß ſie dieſe auf der Hand liegende Wirkung des
Streiks auch ge wollt haben. Dabei kann es ihnen natürlich
nicht auf die Kriegsverlängerung, wohl aber auf die Schwächung
unſerer Wehrkraft ankommen, weil dadurch die Gefahr eines für
uns günſtigen Friedens verringert, die Wahrſcheinlichkeit für
einen ungünſtigen aber erhöht wird. Die Herbeiführung eines
ſolchen muß durchaus im Plane aller Revolutionshetzer liegen.
Man bedenke nur, welche Wirkung es haben würde, wenn uns
ein vernichtender Schlag gegen unſere Feinde gelänge und wir
dann einen Frieden ſchlöſſen, der Deutſchland zu großer Macht
und hohem Anſehen und unſer Wirtſchaſtsleben zu neuem Auf
ſchwung brächte! Dann würden alle Kleinmütigen wieder
obenauf ſein, die nationale Begeiſterung würde keine Grenzen
kennen und mit den Ausſichten für eine Revolution wäre es auf
unabſehbare Zeit vorbei! Ganz anders aber, wenn wir einen
un günſtigen Frieden ſchließen, wenn dann vielleicht

die wirtſchaftliche Notlage nicht nur in Arbeiterkreiſen durch
ſchlechte Löhne und Arbeitsloſigkeit, ſondern auch in andern
Kreiſen durch hohe Preife, unerſchwingliche Steuern, Ver
mögensabgabe die Wogen des Unwillens zur Bran
dung bringt, dann iſt die Saat reif zur Revolution.
Von dieſem Standpunkt aus betrachtet. erſcheinen die Streiks
als nichts weniger als „wahnſinnig“, „töricht“ uſw., ſondern als
ebenſo klug berechnet, wie die Hetze gegen die Vater
landspartei, die für einen günſtigen Frieden arbeitet. Zu
ſolchem Treiben aber ſchweigen, ſtatt laut die Stimme dagegen
zu erheben, das iſt auch Selbſtvernichtung.

Jetzt erfüllt ja der Friede im Oſten die Herzen mit neuer
Zuverſicht. Die Kräfte aber, die an Deutſchlands Selbſtvernich
tung, bewußt oder unbewußt, arbeiten, werden darum zu
arbeiten nicht aufhören. Wir haben jetzt die Geſtaltung
der VerhältniſſeimOſtenin unſerer Hand. Möch
ten dabei nur Rückſichten auf Deutſchlands Zukunft, nicht leere
Phraſen des Jnternationalismus-Wahnſinns vom Selbſtbeſtim
mungsrecht der Völker maßgebend ſein

Prof. Dr. Hoyer.

Der werdende Friede.
Der Friedensvertrag mit der Ukraine und die

Erklärung Trotzkis, daß Rußland unter Verzicht
auf einen formellen Friedensvertrag den Kriegs
zuſtand für beendet erklärt und den Befehl zur völligen
Demobiliſierung der ruſſiſchen Streitkräfte an allen Fronten er
teilt, ſtehen inſofern im Zuſammenhang, als Trotzki durch
den Friedensſchluß mit der Ukraine in eine Zwan gslage
gebracht iſt und, zumal die bolſchewiſtiſche Regierung überhaupt
den Boden unter ihren Füßen ſchwanken fühlt,
durch eine ſolche einſeitige Erklärung aus der Sackgaſſe, in die
er ſich gebracht hat, herauszukommen ſucht. An die Ehrlich
keit Trotzkiſcher Erklärungen glauben zu ſollen, wäre eine
ſtarke Zum utung. Seine Erklärung iſt keine Frie
denserklärung, ſie beendet für uns den Kriegszuſtand
tatſächlich nicht, ſie bindet uns nicht, ſondern läßt uns
völlig freie Hand, z. B. auch für die Kündigung des Wafſen
ſtillſtandes. Solange die ruſſiſchen Machthaber es nicht ernſt
und ehrlich mit dem Frieden meinen, kann ſich in unſerer mili
täriſchen Lage Rußland gegenüber nichts ändern.
Die Verſchleppungstaktik kann Herrn Trotzki aus militäriſchen
Gründen nicht länger geſtattet ſein, es muß endlich völlige
Klarheit geſchaffen werden, woran wir mit Rußland
ſind. Mit einer einſeitigen Erklärung des Herrn Trotzki iſt nichts
anzufangen, wir brauchen ein Friedensinſtrument,
um aus dem jetzigen unhaltbaren Zuſtand herauszukommen.

Je mißtrauiſcher die raffinierten Winkelzüge der VPeters
burger Machthaber aufzunehmen ſind, die ihnen bloß einen
Zeit gewinn für die Revolutionierung Deutſch-
land s und Oeſterreich-Ungarns verſchaffen ſollen, mit um ſo
größerer Freude und Genugtuung kann man auf den Jnhalt
des Friedensvertrages mit der Ukraine blicken. Wenn auch
nicht alle unſere Wünſche darin erfüllt ſind, ſo iſt doch in
kurzer Zeit unter ſchwierigſten Verhältniſſen ein Werk zu
ſtande gekommen, das im ganzen als befriedigend be
zeichnet werden muß. Die Schwierigkeiten lagen beſonders
darin, daß nicht allein unſere de utſchen Jntereſſen, ſondern
auch die aller unſerer Verbündeten wahrgenommen
werden mußten, und daß wir einem Gegner gegenüberſtanden,
deſſen politiſche und volks wirtſchaftliche Grundſätze mit den
unſerigen durchaus im Widerſpruch ſtehen. Es iſt ein dur
die Petersburger Bolſchewiki künſtlich genährter Jrrtum, da
die Zentralrada in Kiew als eine Bourgeoiſie- Regie
rung anzuſprechen ſei; im Gegenteil, die große Mehrheit der
Rada und deren Unterhändler in BreſtLitowsk ſtehen auf
ſozialiſtiſch-kommuniſtiſchem Boden. Die ham
delspolitiſchen Abmachungen wurden namentlich dadurch er
ſchwert, daß das ruſſiſche Volk unter en gliſchem Einfluß
in dem Glauben befangen iſt, daß es durch den letzten deutſche
ruſſiſchen Handelsvertrag benachteiligt und
das Loskommen von dieſem Vertrage eins der Kriegsziele Ru
lands geweſen ſei. Nicht zu vergeſſen, daß die Entente all
Hebel in der Ukraine in Bewegung geſetzt hat, um die Fries
densverhandlungen zu ſtören und zu vereiteln.

Die Kopenhagener Zeitung „Politiken“ ſchreibt zutreffend
„Die Lage im ſüdlichen Rußland iſt nun derart,
die Ukraine, Rumänien und die Mittelmächte
ſächlich die gleiche Politik verfolgen. Dem erſten Frie
densſchluß wird daher wahrſcheinlich bald ein eiter fo
Nach dem Frieden mit der Ukraine folgt wahrſcheinlich der Fried
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rien die ganze Dobrudſcha bis zur Donaumündung be-
hält. Dieſe ganze Entwicklung ſtärkt die Mittelmächte
in ho Grade, die zurzeit ſchon ſehr ſtark daſtehen.“

us den vereinbarten Friedensbedingungen mit der
Ukraine ſeien die folgenden hervorgehoben:

Austactiſch der beiderſeitigen Kriegsgefangenen und Jivil
internierten.

Der bereits im Gange befindliche Austauſch dienſt-
untauglicher Kriegsgefangener wird mit möglich-
ſter Beſchleunigung durchgeführt werden.

Der Austauſch der übrigen Kriegsgefangenen erfolgt
tun lichſt bald in beſtimmten, noch näher zu vereinbarenden
Zeiträumen.

Eine aus je vier Vertretern der beiden Teile zu bil-
dende Kommifſion foll alsbald nach der Ratiſfikation des
Friedensvertrages in BreſtLitowsk zufammentreten, um die
Einzelheiten des Austauſches, insbeſondere die Art und Weiſe
der Heimbeförderung, feſtzuſetzen und die Durchfüh-
rung der getroffenen Vereinbarungen zu überwachen.

Die beiderſeitigen internierten oder verſchickten Zivil-
angehörigen werden tunlichſt bald unentgeltlich heimbe-
fördert werden, ſoweit ſie nicht mit Zuſtimmung des Aufent-
haltsſtaats in deſſen Gebiete zu bleiben oder ſich in ein anderes
Land zu begeben wünſchen.

Jeder vertragſchließende Teil verpflichtet ſich, die auf ſeinem
Gebiete befindlichen Grabſtätten der Heeresangehörigen
ſowie der während der Jnternierung oder Verſchickung verſtorbe
nen ſonſtigen Angehörigen des anderen Teiles zu achten und
zu unterhalten.

Fürſorge für die Nückwanderer.
Die Angehörigen jedes vertragſchließenden Teiles, die aus

dem Gebiete des anderen Teiles ſtammen, ſoll es während einer
Friſt von zehn Jahren nach der Ratifikation des
Friedensvertrages freiſtehen, im Einvernehmen mit den
Behörden dieſes Teiles nach ihrem Stammland zurückz u-
wandern.

Die zur Rückwanderung berechtigten Perſonen ſollen auf
Antrag die Entlafſung aus ihrem bisherigen Staats
verband erhalten. Auch ſoll ihr ſchriftlicher oder mündlicher
Verkehr mit den diplomatiſchen und konſulariſchen Vertretern des
Stammlandes in keiner Weiſe gehindert oder erſchwert werden.

Geldforderungen und Anleihen.
Geldforderungen, deren Bezahlungim Laufe des

Krieges auf Grund von Kriegsgeſetzen verweigert werden mußte,
brauchen nicht vor Ablauf von drei Monaten nach der Rati-
ikation des Friedensvertrages bezahlt zu werden. Nach der
atifikation des Friedensvertrages ſoll die Bezahlung der

ſtaatlichen Verbindlichkeiten, insbeſondere der
öffentliche Schuld dienſt, den beiderfeitigen Angehörigen
aufgenommen werden.

Im Hinblick auf die von der ukrainiſchen Volksrepublik in
Ausſicht genommene Vermögensauseinander-
ſetzung mit den übrigen Teilen des ehemaligen ruſſiſchen
Kaiſerreichs bleibt die Ausführung dieſes Grundſatzes be
ſonderer Vereinbarung vorbehalten. Dabei wird die ufrainiſche
Volksrepublik den deutſchen Staats angehörigen
gegenüber jedenfalls die Verbind lichkeiten überneh-
men die für die bei der Ukraine vorgenommenen öffentlichen
Arbeiten eingegangen oder durch dort befindliche Ver
mögensbeſtände ſichergeſtellt ſind.

Weitere Veſprechungen in einem Monat.
Der Sondervertrag zwiſchen Deutſchland und der Ukraini

ſchen Volksrepublik. der im unmittelbaren Anſchluß an den all-
gemeinen Friedensvertrag unterzeichnet wurde, bedeutet noch
keine endgültige Regelung aller ſchwebenden Fra-
gen. Es fehlt darin noch das Gebiet des Wechſel und
Scheckrechtes, die Valutafrage und der Urheber-
ſchutz, alles techniſche Fragen von größter Schwierigkeit. Jm-
merhin iſt auch darüber wenigſtens grundſätzlich eine
Einigung erzielt. Die weiteren Verhandlungen ſollen
ſortgeſührt werden in Beſprechungen, die in einem Monat vor
ausſichtlich in Berlin erfolgen werden.

Trotzkis Beweggründe
für den eigenartigen Schritt, durch einſeitige Erklärung einen
Zuſtand zu beenden, der gar nicht mehr beſtand, ſind ziemlich
durchſichtig. Die bolſchewiſtiſchen Hoffnungen auf Revolutionie-
rung Deutſchlands ſowohl wie aller übrigen „kapitaliſtiſchen“
Länder waren ſo hochgefpannt, daß nur durch ſie das hochfah-
rende und freche Auftreten der Ruſſen in BreſtLitowsk erklär-
lich wird. Unter dieſen Umſtänden konnte Lenin ſich nicht ent-
ſchlkeßen, einen ſchwer enttäuſchenden Unterwerfungsfrieden zu
ſchließen. Die von ihm gefundene Form ſeines Abtritts aus
Breſt gewährt ihm eine gewiſſe Verantwortungsloſig-
keit für die künftige Geſtaltung Rußlands. Die deutſchen
Bedingungen ſind nicht angenommen worden.
Militäriſch iſt dieſe Sachlage freilich für uns mit dem Friedens-
ſchluß gleichbedeutend, ſie bietet aber nichts neues, ſondern he-
ſtand ſchon vor der Trotzkiſchen Erklärung. Politiſch ſieht die
Sache anders aus. Wie immer der Friede ausgefallen wäre,
wenn er vertragkich hätte feſt gelegt werden können, wir
hätten bei allen ruſſiſchen Anfechtungen in der Zukunft uns
ſtets darauf her ufen können, daß es ſich eben um einen
vertragsmäßigen, feſt gelegten Zuſtand handelte. Für
dieſen Vertrag war der ruſſiſche Unterzeichner mindeſtens
ebenſo verantwortlich wie der deutſche.

Die Zuſtände des fuspendierten Krieges, die jetzt eintreten,
müſſen nicht anerkannt werden, denn es liegt keinerlei Verein-
barung darüber vor. Ob das unſeren Heerführern und Staats-
da n zufagt, darüber werden ſie nach reiflicher Erwägung
die cheidung treffen. Wenn Herr Trotzki für alle weiteren
Beſprechungen auf „den Weg unmittelbaren Verkehrs zwiſchen
den beteffigten Regfernngen und auf die bereits in Petersburg
befindlic zmmiſſionen des Vierbundes“ verweiſt, ſo heißt
das fa nur, daß er die weiteren Friedensverhand-
lungen von Breft-Litowsk nach Petersburg zu verlegen ſtrebt.
Auch das w d wohl zu überlegen ſein. Daß ſie dort
glatter und fruchtbringender verlanfen würden, iſt ka um an
zunehmen.

Verlin, 12. Februar. Unter der Ueberſchrift: „Das letzte
„Manbver des Herrn Trotzki“ ſchreibt die „Kreuzztg.“: Mit
erfreulicher Uebereinſtimmung wird in den Blättern der Meinung
Ausdruck gegeben. daß die einfeitige Erklärung Trotzkis
uns zu gar nichts verpflicht en kann und daß wir poli
tiſch wie auch militärifſch Rußland gegenüber völlig
freie Ha d befitzen, ſofern und ſolange der Waffenſtillſtand
uns keine beſtimmten Vehinderungen auferlegt. Auf Grund
zuverläſſiger Jnformation kann die „Kreuzztg.“ weiter mit-
teilen, daß auch die Oberſte Heeresleitung den Trotzki
ſchen Vorſchlag unter gar keinen Umſtänden als ein
Friedensangebot betrachtet.

Die entſcheidende Sitzung.
Aus der letzten entſcheidenden Sitzung. liegt bisher nur die

Erkkärung Trotzkis vor. Man weiß nicht, was vorher
und nachher geweſen iſt.

Wir wiſſen zunächſt nur, ſo ſchreiben die „Lpz. N. N.“, daß
am Sonnabend zwei Sitzungen ſtattfanden, in denen Trotzkinoch einmal einen verzweifelten Verſuch machte, un

Spiel zu retten. Bis zum letzten Augenblick legte er feine
Politik darauf an, einen Aufſchub des Abſchluſſes mit der

Ufraine um jeden Preis zu erzielen. Da ſcheint ihm
ſchließlich Herr von Kühlmann in die Paradege-
fahren zu ſein, und wenn auch nicht formell, ſo doch ſach
lich ein Ultimatum geſtellt zu haben, in dem er ſeine For-
mel vorlegte, wie die Mittelmächte die Löſung der territorialen

Der Kaiſer über den Friedensſchluß.
Berlin, 11. Februar. Der Kaiſer hat an den Reichs

kanzler Grafen Hertling folgendes Telegramm gerichtek:
Die Meldung von dem Abſchluß des Friedens mit der

Ukraine habe ich mit dem Gefühl tiefſter Dankbarkeit gegen Gott
empfangen, der in diefen
ſeine ſchützende Hand über Deutſchland gehalten hat. Jch be-
glückwünſche Euere Exzellenz von Herzen zu dem bedeutungs-
vollen Erfolge Jhrer Politik und hoffe, daß der eben unterzeich-
nete Vertrag die Grundlage erſprießlicher Beziehungen zwiſchen
den Verbündeten und dem neuen Reiche wird.

Nach Jahren härteſter Kämpfe mit einer Welt von Feinden
iſt der uns umklammernde Ring dank der Siege unſeres unver-
gleichlichen Heeres geſprengt und das Wort vom Frieden Wirk-
lichkeit geworden. Zum erſten Male erſcheint das Ende des
gigantiſchen Ringens in greifbare Nähe gerückt. Das
deutſche Polt aber wird, des bin ich gewiß, freudigen Geiſtes
und mit jener unwiderſtehlichen Kraft, die ihm ſein gutes Ge-
wiffen, die Heſchloffenheit im Jnnern und der Glaube an ſeine
Zukunft verleihen, zuſammen mit feinen treuen Verbündeten
auch die weiteren Aufgaben erfüllen, die ihm dieſer Krieg noch
ſtellen mag.

Der Reichstag und der Frieden mit der Ukraine.
Der Friedensvertrag mit der Ukraine wird nach den Beſtim

mungen der Reichsverfaſſung auch den Reichstag be
ſchäftigen müſſen, da nach Artikel 141 Abſatz 3 der Reichs
verfaſſung zum Abſchluß von Verträgen mit fremden Staaten,
inſoweit ſie ſich auf ſolche Gegenſtände beziehen, welche nach
Artikel 4 der Reichsverfaſſung in den Bereich der Reichsgeſetz-
gebung gehören, die Zuſtimmung des Bundesrats und zu
ihrer Gültigkeit die Genehmigung des Reichstages
erforderlich iſt.

Die Lage in Rußland.
Nach allen Nachrichten, die aus Rußland zu uns dringen,

dürſen wir ſagen, daß die Zerfetzung im Heer und im
Volk dort ihren ſicheren Gang weiter geht. Alle Fabriken
ſtehen ſtilkl, die Arbeiter verkaufen die Maſchinen
teile, ſo daß von einer Wiederingangſetzung der Fabriken
nicht die Rede ſein kann. Die Kirchen ſind zum Teil aus
geraubt. Die Regierung ſoll ſich genötig gefehen haben, über
ganz Rußland den verſchärften Velagerungszuſtand zu ver
hängen. Lenin verbietet durch Funkſpruch, Gefan-
gene oder Flüchtlinge nach Petersburg oder in die hun
gernden Gouvernements zu bringen, da ſie da wie
dort dem Hungertod geweiht wären.

Ein erneuter Veweis für die Niedertracht und die
Unehrlichkeit, mit der die gegenwärtigen Machthaber in
Rußland ihre angebliche Friedensbereitſchaft uns gegenüber
dokumentieren, iſt ein Befehl, den das ruſſiſche Ober
kommando veröffenlicht,
daten auffordert, die deutſchen Truppen zur
Befſeitigungihrer Offiziere und Soldaten an
zuleiten. Dieſer Vefehl, der ruſſiſcherſeits den Zuſatz er
halten hat, er ſei im weiteſten Umfange unter den deutſchen
Truppen zu verbreiten, ſtammt von einer Regierung,

augenblickliche Vertreter es wagen, vor aller Welt den Anſchein
zu erwecken, als dächten ſie wirklich an Frieden mit uns! Schon
hat es den Anſchein, daß Wilna nicht mehr ganz frei
iſt von bolſchewiſtiſfchem Einfluß. Ein ſchnelles Her
beſführen abfolunter Klarheit iſt deshalb das militäriſche
Gebot der Stunde. Verſchleppungsmanöver, wie Trotzki
ſie bisher getrfeben hat, geſtattet unſere Lage nicht mehr. So
lange nicht volle Klarheit herrſcht, iſt nicht daran zu den
ken, daß wir in eine Aenderung der militäriſchen
Lage an der Oftfront ein willigen können.

Bildung einer ruſſiſchen revolutionären Armee.

Stockholm, 11. Februar. Aus Petersburg wird
gemeldet, daß die maximaliftiſche Regierung gleich nach der Ver
fügung über die Demobiliſierung des geſamten Hee-
res die Bildung einer revolutionären Armee
verfügt hat.

Das ſieht auch nicht nach ehrlichem Friedenswillen aus!
Eine Folge des ukrainiſchen Friedensſchluſſes in Oeſterreich.

Wien, 11. Februar. Die „Pol. Nachr.“ melden: Das Prä-
ſidium des Polenklubs erſchien heute vormittag beim
Miniſterpräſidenten v. Seidler und teilte mit, daß angeſichts
der Veröffentlichung des Friedensvertrages mit der
ukrainiſchen Volksrepublik, worin von der römiſch-katho-
liſchen Bevölkerung überwiegend bewohnte Gebiete
von Kongreßpolen zu Gunſten der Ukraine „abgetreten“
wurden (1), der ganze Polenklub ſich gezwungen fehe, ſowohl
im Reichsrat als auch in der öſterreichiſchen Delegation zu ſch a r
fen Oppoſitfkon überzugehen.

Das iſt der Gipfel! Die Herren Polen, die ſtramm für
de n Verzichtfrieden in Oeſterreich propagiert haben,
proteftieren fetzt gegen die erſte Ausführung ihres eigenen Pro-
gramms, weil dadurch ihre eigenen eroberungslüſternen Abſich-
ten auf Teile der Ukraine vereitelt werden. Das Ereignis wird
hoffentlich endlich helfen, den verblendeten öſterreichiſchen
Staatsmännern in der polniſchen Frage die Augen zu öffnen.
Freilich groß darf ſolche Hoffnung nach den bisherigen Erſah-
rungen kaum ſein.

Die Entente gegen Ludendorff.

Nach verſchiedenen Meldungen, deren Glaubwürdig

iſt, ſteht die Entente im Vegriff, mit raffinierteſten Mitteln
eine neue Propaganda gegen die Perſon unſeres
Erſten Generalquartiermeiſters General Ludendorff in

Schwierigkeiten dächten und eine endgültige Entſchei-
dung der Ruſſen bis Sonntag abend verlangten

ſchweren Zeiten in ſichtbarer Weiſe

und in dem es die Sol

deren

keit, wie der „V. L.-A.“ ſchreibt, nicht zu bezweifeln

Parole, für die ſie jetzt arbeiten laſſen wall. Damit wendet ſie
eins der hinterliſtigſten Mittel an, un Deutſchkand zu ſchwächen,
indem ſie den Verſuch unternimmt, uns des Führers zu berauben,
der als rechte Hand Hindenburgs für das deutſche Volk

unerfetzlich iſt. Man erſteht auch eus dieſem Beiſpiele wieder,
weſſen wir uns von unſeren Feinden zu verſehen haben und wie
weit ſte noch davon entfernt ſind, das Ziel verloren zu geben.

Wär' der Gedanke nicht verflucht geſcheit, man wär' ver
ſucht, ihn herzlich dumm zu nennen!. Man wird jetzt
darauf zu achten haben, welche Blätter ſich erdreiſten, unſere
Oberſte Heeresleitung auch weiterhin anzutaſten. Die Meldung
beleuchtet grell die Quellen der „großen“ radikalen Blätter, die

ſich dieſer Propaganda bereits dienſtbar gemacht haben.
Der Verkehr durch die Fronten.

Jn dem urſprünglichen Waffenſtillſtandsvertrag mit der
maximaliſtiſchen Regierung in Petersburg waren ſchon Be
ſtimmungen enthalten, möglichſt raſch der Eiſenbahn-
verkehr durch die Fronten wieder aufgenom-
men werden ſollte. Die Vorbereitungen dazu ſind in den
letzten Wochen auch auf ruſſiſcher Seite mit Hochdruck betrieben
worden, und der Zufall wollte es, daß gerade an demſelben
Tage, an dem Herr Trotzki ſeinen neuen Knalleffekt fpringen
ließ, zum erſten Male die Eiſenbahnverbindung funktionierte.
Die Linie Dünaburg-- Wilna iſt jetzt fertiggeſtellt,
und am Sonntag ſind bereits die erſten tauſend ruſſiſchen Aus
tauſchgefangenen in Warſchau angekommen.

Berlin, 10. Februar. Wie wir hören, habe die in Ot.
Petersburg zwiſchen Delegierten der deutſchen und ruſſi
ſchen Regierung gepflogenen Beratungen über Gefangenen-

nung eines Abkommens geführt, wonach die beiderſeitigen
dienſtuntauglichen Kriegsgefangenen möglichſt
bald in ihre Heimat überführt werden ſollen.

Vor dem Frieden mit Runſanien.

Die „Frkf. Ztg.“ meldet aus Baſel Nach einer Havas
meldung aus Jaffy ſchickte Mackenſen am 6. Februar im
Namen der deutſchen Regierung an dierumäniſche Regie-
rung ein Ultimatum, in dem er dieſer eine Friſt von vier
Tagen für den Eintritt in Friedensver handlungen
feſtſetzte. Der rumäniſche Miniſterrat verſammelte ſich fogleich,
und nach einer langen Beratung bot er dem Könige ſeine De
miſſion an, die angenommen wurde.

Stockholm, 11. Februar. Nach Meldungen aus Hapa
randa heißt es, daß der Nachfolger des rumäniſchen
Miniſterpräſidenten, General Averesen, der zuletzt die Ope
rationen gegen die maximaliſtiſchen Truppen leitete, bereits in
den nächſten Tagen mit Vertretern der Zentrakmächte
über die Friedensmöglichkeiten verhandeln wird.

Dach einer Drahtmeldung aus Baſel meldet die „Morning-
poſt“, das rumäniſche Parlament ſei zu wichtigen Be
ſchlußfaſſungen auf den 20. Februgreinberufen.

Dom Krieg und frieden,
Aus dem Mſten

Trotzki unterdrückt die SowjetVeſchlüſſe.
Baſel, 11. Februar. Die Londoner „Times“ melden aus

Petersburg vom Sonnabend: Der Kongreß der ruſ
ſiſchen Sowjets ſprach ſich mit großer Mehrheit für einen
baldigen Schluß der Friedensver handlungen aus.
Die gehaltenen Reden und die gefaßten Beſchlüſſe ſind
von dem Rate der Volkskommiſſare noch nicht zur Veröffent
lichung freigegeben worden.

Großer Sieg der Rada über die Volſchewikt.
Aus Stockholm wird gemeldet: Die Truppen der

Rada haben einen großen Sieg bei Sara y über die Bolſche
wiſten davongetragen; 300 Maſchinengewehre, 200 000 Ge
wehre, 200 volle Munftionswagen wurden erbeutet. Die Ver-
ſuche der Volſchewiſten, gegen Kiew vorzudringen, mißglückten
vollſtändig. Die VBolſchewiki hatten 3000 Tote.

Der „Berner Bund“ berichtet: Die Kiewer Regierungsge
bäude, der Bahnhof und das Waffenlager wurden von Ukrai-
nern befetzt. Die Bolſchewiſten erlitten bedeu-
tende Verluſte, die der Ukrainer waren ſehr unbedeutend

Neue Plünderungen in Petersburg.
Stockholm, 12. Februar. Jn der Nacht zum 7. Februar

drangen Bewafſnete in die Auſerſtehungskirche zu Pe
tersburg und pkünderten ſie. Sie wurden von lettiſchen
Schützen überraſcht und flohen nach heftigem Kampfe. Jn vielen
Stadtteilen erfolgten Plünderungen von Geſchäſten und
Weinlagern. Auf der Mytninſtey-Straße wurde ein zwecklos
um ſich ſchießender Soldat von der Menge gelyncht.

Verderhende ruſſiſche Vorräte.
Stockholm, 11. Februar. Nach einer in Petersburg ein

getroffenen Meldung ſollen im Hafen von Murmanfk ſeit
September v. J. Millionen von Gamaſchen, Zehntauſende von
Paar Schuhen und hunderttaufende Pud Mehl unter
freiem Himmel ohne irgend einen Schutz lagern. Die Vor
räte ſollen aus Amerika ſtammen. Nach Bekanntwerden
dieſer Nachricht ſoll das Zentralkomitee der baltiſchen
Flotte um tiunlichſt baldige Ueberſendung der Vorräte ge
beten haben, da infolge des großen Schuhmangels in der
Flotte ein großer Teil der Matroſen faſt barfuß gehe und da
außerdem eine Brotkriſis bevorſtehe. Jm Hafen von Sve a-
borg ſoll nur noch Mehlfür fünf Tage vorhanden ſein,

Peſt und Cholera in Rußland.
Kopenhagen, 10. Februar. Peſt und Cholera

breiten ſich aus. Die Sterblichkeit iſt auf eine ſchreckliche Höhe
geſtiegen. Jn Petersburg ſterben täglich 6009 Menſchen.
Es fanden neue Unruhen ſtatt. Die Rote Garde ſchoß auf
die Demonſtrauten.

Der Beſtand des polniſchen Heeres,
Bafel, 11. Februar. Der „Secolo“ meldet: das pol

niſche Heer, das Krylenko und ſeinen Stab gefan-
gen fetzte, iſt aus polniſchen Soldaten und Offizieren gebil-
det, die vor dem Ausbruch der Revolution dem ruſſiſchen Heere
angehörten. Als die Auflöſung des ruſſiſchen Heeres begann,
hätten die polniſchen Organiſationen zur Pflicht gemacht, ihre
Beſtandteile abzuſondern. Die Organiſation des
eiwa 100 000 Mann zählenden polniſchen Heeres ſei das
Werk des Generals Musnickti, der in den von feinen Trup-
pen beſetzen Gebieten die Garantie für die Sicherheit der Be
wohner und ihres Eigentums übernommen habe.

Mohilews Anſchluß an Polen?
Sofia, 9. Februar. Die offiziöſe „Wojeni Jzweſtia“ mel,

det aus Babadag vom 8. Februar: Die polniſchen Legio-
näre verkündeten die Vereinigung des Gouvernements Mohi-Szene zu ſetzen. „Weg mit Ludendorff!“ heißt die lew mit Polen.

fragen nach längeren Verhandlungen zunächſt zur Unterzeich
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Englands Einfluß in Petersburg.
Berlin, 12. Februar. Jn Londoner zolitiſchen

oſſ. Zig. beſtimmte Nachrichten vor
e Regierung mit Petersburg bef
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haus Lloyd George eine Erklärung über die allgemeine
Lage abgeben wollen. Am 26. d. M. wolite er von den Ge
werkſchaften in Liverpool über Notwendigkeit ſprechen, ſich
anf einen langen und harten Krieg einzurichten.

Dobrudſcha und Beßarabien.
Wien, 11. Februar. Jn eingeweihten Kreiſen will man

vwiffen, daß Rumänien bereit ſein würde, ſofort einen
Frieden zu fchließen, ſofern es Beßarabien zugeſtanden
erhäkt. Die Dobrudſcha würde Rumänien gern an Bul-
garien abtreten. Es ſollen in dieſer Hinſicht bereits Ver
nen nungen zwiſchen Rumänien und Bulgarien ſtatt
unsFen.

Aus dem Weſten
Die belgiſche Regiernng t in Brüſſel Verhaftungen

vornehmen!
Das Zentrafvlämriſche Preſſebüro in Brüſfel ver

öffentlicht Folgendes: Die Herren von Le Havre haben in
hlindem Eifer zu einem nennen Schlager gegen die vlämiſche
Bewegung ansgeholt. Sie fanden in Brüſſel gefügige
Richter nd Staatsanwälte, die zwei führende
Mitglieder des Rates von Flandern verhaften
liehen. Wenn die Herren glauben, die vlämiſche Bewegung
mit ſolchen Machenſchaften zu diskreditieren und das vlämi-
ſche Bolk einſchüchtern zu künnen, ſo haben ſie ſich gründlich

Gerade an derlei Maßregeln erkennt das ſtammgozättſeht.

bewnßte Blamentum welchen Terrorismus es von der jetzigen
Regierung zu erwarten hat, ſetzt dieſe ſich doch aus Elementen
zuſammen, die mit dem Vokk in der Heimat jede Fühlung ver
leeren haben und daher nicht begreifen können, daß dieſe Aktion
hier im Lande höchſtens als ein ſchlechter Scher z beur-
ter wird. Keßrigens ſind die beiden Jnhaftierten ſo
fort wieder in Freiheit geſetzt worden.

Was wir da zu unſerer Ueberraſchung aus Brüffel erfah-
ren, klingt allerdings wie ein ſchlechter Scherz, hat aber für
den Reſpekt gegen unſere Zivilverwaltung in Brüſſel einen
höslichen Beigeſchmack. Die berühmte „milde Hand“ ſcheint
auch dort zu Frechheiten zu verleiten, die mit aller Energie
geghndet werden müffen, nicht aber als önmme Witze zu be-
handeln ſind. Das könnte uns doch übel bekommen.

Engliſche Rrbriter für Deutſchlands Räederlage.
London, I. Februar. (Reuter.) Das der Arbeiter

gartei angehörige Unterhansmitglied Havelock Wilfon,
Präſident des Seemannsverbandes, ſprach bei einer Maſſen
wexrſammlung, die geſtern abend von der Vereinigung der
wanffahrtei- Seeleute ahgehalten wurde: Eh gäbe heute nie
m and im britiſchen Reiche, der während der letzten vier Mo
nete in engerer Verbindung mit der Arbeiterſchaft geſtanden
hätte afs er. Seit dem 20. September habe er über 50 Ver-
fammlungen ahgehalten. Jn allen dieſen haben die
Arbeiter ihre Einigung in der Feſtigkeit ihres Ent-
ſchlufſſes, deß es nur ein Ende des Krieges gäbe,
nämlich die vollkkommene Niederlage Deutſch
lans s, bekundet. Die Verſammlung faßte die Entſchlie
fang während zwei Jahren nach dem Kriege alle Waren
eutſcher Herkunft zu boykottieren.

Ein Prediger in der engliſchen Wäſte.
Dem Haager „N. Cour.“ zufolge beſpricht das engliſche

Blatt „Cammon ſenſe“ einige Anſichten ſeiner Leſer über die
urſprünglichen Kriegsziele Englanuös, ins-beſondere mit Bezug auf Belgien und Elſaß-Loth-
ringen.wir neutral geblieben wären, nicht in Belgien eingefallen
ſein?“ Darauf gibt die Redaktion die bemerkenswerte Ant-
wort: „Nein, wenn wir die Achtung der belgiſchen Neu-
tralität zu einer Bedingung der britiſchen Neutralität gemacht
hätten, wie Gladſtone und Granville es 1870 machten und Sir
Edward Grey 1914 ſich zu tun weigerte. Ein anderer Beweis,
daß die Vereinbarungen mit Frankreich und nicht mit
Belgien England zum Kriege führten, iſt, daß Grey bei
früheren Gelegenheiten bereit war, mit Frankreich gegen
Deutſchland wegen kolonialer Fragen zu kämpfen. Ferner
beging England am 2. Auguſt gegen Deutſchland eine Hand
lung, die mit dem Kriege im Zuſammenhang ſtand und zwar
dadurch, daß es Frankreich. bevor Belgien um diplo-
matiſche Jntervention erſuchte Hilfe zur See
ver ſprach. ohne das Parlament zu Rate zu ziehen. Nun
ſcheint es, als ob Elſaß-Lothringen das größte Hin-
dernis zum Frieden iſt. Wenn Asquith die Wahrheit ſagte,
als er behauptete. daß Englands Kriegsziele niemals
verändert worden ſeien, muß daraus folgen, daß die Er-
oberung Elfaß-Lothrigens einen Teil derVereinbarungeen mit Frankreich ausgemacht
haben.“

Der Seekrieg
Neue 18 000 To. N-Bootbente.

Berlin, 11. Februar. (Amtlich.) Jm öſtlichen Teil des
Aermelkangals und an der engliſchen Weſtküſte
vernichteten unſere U-Boote 18 900 Br.-Reg.-To. feindlichen
Handelsſchifſsranms. Alle Schiffe, mit Ausnahme eines in
Ballaſt fahren waren bekaden. Ein etwa 5096 To. großer
Dampfer wurde ans einem Geleitzug heransgeſchoſſen, ein an
derer allein fahrender Dampfer von mindeſtens 6089 To. trotz
üarker Bedeckung verſenkt.

Zur Torpedierung der „Duca di Geuora“.
Bern, 14. Februar. Lyoner Blätter melden zur Verfen-

kung des italieniſchen Dampfers „Ducga di Genova“:
Das U-Boot hat ungefähr 1690 Meilen von der Küſte ent-
fernt gegenüber dem Leuchtturm Canet das Schiff torpediert.
Das Torpedo drang in den Maſchinenraum ein. Der Damp-
fer gab drei Kanonenſchüſſe guf das U-Bort ab, ohne es zu
treffen. 140 Negelebende wurden in einem fpanifchen Hafen
ausgeſchifft. Es gab mehrere Tote und Verwundete

Der Krieg mit Amerika.
Die mangelhefte Ausrüſtung der Amerikaner.

Bern, 11. Februgr. Die Pariſer Ausgabe der „ChieagoTribün“ meldet aus Wafſhington: Dem Kriegsfekretär Bake
wurde vor dem Ausſchuß des Kongrefſes zur Unterſuchung der
Gründe für die Verzögerung in der Ausrüſtung des
amerikaniſchen Heeres von dem demokratiſchen Sena-
tor Chamberlain vorgeworfen, er habe mit ſeiner neu
lichen Erklärung über die verfügbaren Streitkräfte der Ver
einigten Staaten das amerikaniſche Volk getäuſcht und
ihm den irrtümlichen Glauben beigebracht, daß die Truppen
hinreichend ausgerüſtet und die ganze Lage roſig ſei. Bakers
wandte dagegen ein, er habe lediglich geſagt, daß die örin-
jendſten Bedürfniffe der Truppen in Frankreich ge
deckt ſeien. Von den allerdings ungeheuren Lücken in

Ein Lefer fragt z. B.: „Würde Deutſchland, wenn

der Ausrüſtung der Lruppen in dendun habe er abſihelis ich gepergen e 2
für richtig gehalten habe, dem Volke Zweifel aufkommlaſſen, die die Regierung nicht für begründet itgg
Ausſchuß beſtritt indeſſen, daß ſelbſt die nötigſte Ausrüſtung
der Truppen in Frankreich vorhanden ſei. Auf ein Anfrage,
wann die vollſtändige Ausrüſtung der ſämtlichen Truppen und
Ausbildungslager in den Vereinigten Staaten zu erwarten
ſei, erklärte Baker, keine beſtimmte Antwort geben zu können.

Das Blatt fügt hinzu, daß die Stellung Bakersſchwer
erſchüttert ſei. Wilfon verſuche ihn zu halten, aber Ba-
kers werde vermutlich trotzdem zurücktreten, eine Möglichkeit,
die dem Anſehen Wilſons nicht förderlich wäre.

Amerika „erfindet“,
Newyork, 11. Februar. Der zweite Vorſitzende des be

ratenden Marineansſchnſſes, Saunder, erklärte in einer
Rede. man habe ein Mittel gefunden, um Transport-
ſchüffe unverſenkbar zu machen. (Dieſe Erfindung iſt
merkwürdig ſchnell, wohl 24 Stunden nach der Verſenkung der
„Tuscania“, gemacht worden).

Amerika und ſeine Bundesgenoſſen.
Der Newyorker Korrefpondent der „Daily News“ meldet

unter Bezugnahme auf die Verſailler Erkkärung, daß Ame
rika politiſch im Kriegsrat der Alliierten nicht
vertreten iſt. Auf dieſe Tatſache werde in Waſhington be
ſonderer Nachdruck gelegt.

Die „Finans-Tidende“ ſchreibt: Englands und Ame-
rikas Stellung zu den Neutralen ſei kalt und ge

ſchäftsmäßig. Es gelte für ſie, ſo wenig als mögkich
Waren abzugeben und dafür ſoviel neutralen Schiffsraum wie
wöglich zu erhalten.

Die Neutralen
Der Kurs der deutſchen Mark ſteigt!

Zürich, 11. Februar. (Priv.-Tel.) Wie Züricher Blät
tern zu entnehmen iſt, hat die Nachricht von dem Friedens
fchluſſe mit der Ukraine ein ſarkes Anſteigen des deut
ſchen Markkurfes zur Folge gehabt.

Aus Stadt und Umgebung
Perfonakien.

Stadtfekretär Otto Kirchner iſt am 11. Februar im Auf-
trage des Königs das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe durch
den erſten Bürgermeiſter in feierlicher Form überreicht und

dabei dem bewährten Beamten, der mit vorbildlicher Pflicht-
treue und nie ermüdendem Eifer die ganze ſchwere Kriegszeit
hindurch und ohne jede Erholungspauſe ſein Amt als erſter
Geſchäftszimmerbeamter zu vollſter Zufriedenheit des Magiſt
rats verſehen hat, der Dank der Stadt und deren herzlichſte
Glückwünſche ausgeſprochen worden. Gkeichzeitig war der
erſte Bürgermeiſter auch beguftragt, dem Ausgezeichneten die
herzlichften Glückwünſche des Regierungspräſidenten und des
Landrats zu der Auszeichnung auszuſprechen.

Der Landwirt Richard Weber iſt zum Orktsrichter für
die Gemeinde Niederwünſch ernannt worden.

Der Landwirt Albin Morenz iſt zum Schöppen für die
Gemeinde Seegel ernannt worden.

Kirchliche Verſammlung.
Am Donnerstag den 14. Februar von nachmittags

4 Uhr an wird in dem Saale von Rülkes Fremdenhof
wiederum wie im Vorjahre eine religiöſe BVerſamm-
hung für Männer und Frauen des Kirchenkreiſes

Merſeburg-Land ſtattfinden, in welchem geſprochen
werden ſoll über: Unſer Miſſionswerk während des Krieges
und ſodann über Kriegswirtſchaftliches. Die Leſer unſeres
Blattes machen wir auf dieſe Verfammlung aufmerkfam.

Dr 5. Bildungsabend
findet am 19. Februar im „Herzog Chriſtian“ ſtatt. Näheres
ſiehe Jnſerat,

An Lebensmitteln
werden für die nächſten 14 Tage auf den Kopf der Bevölke-
rung zugeteilt 50 Gramm Sago, 50 Gramm Kaffena, 50 Gr.
Preißelbeeren, 150 Gramm Heringe, 50 Gramm Stint
und 350 Gramm Marmelade.

Die Butkermenge
für dieſe Woche beträgt 55 Gramm auf jede Kreisfettmarke
und 50 Gramm auf jede Zuſatzmarke.

2 Pfund Grützwunſt
wird morgen in der übkichen Weiſe abgegeben.

Der Roßfleiſch- und Fleiſchwarenverkauf
findet morgen bei Hoffmann, Obere Brefteſtraße, ſtatt.

Ueber die Ausgabe von Landeiern
befindet ſich im heutigen Jnſeratenteil unſeres Blattes eine
amtliche Bekanntmachung, worauf wir unſere Leſer beſonders
verweiſen.

Beamten-Berbandstag.
Der Verband deutſcher Heamtenvereine, der in Berlin

zu einer außerordentlichen Tagung zuſammentrat, hielt im
Reichstagsſaale eine Tagung ab. Der Vorſitzende erwähnte,
daß der Verband, der 450 000 Mitglieder vertritt, auf eine
fünfundzwanzigjährige Tätigkeit zurückblicken könne. Sodann
gab der Redner einen Ueberblick über die Beſchlüſſe, die am
Sonnabend gefaßt wurden. Aus ihnen iſt hervorzuheben, daß
der Verbandstag auf dem Standpunkt ſteht, „daß nur ſolche im
Wege der Geſetzgebung feſtzuſtellenden Einſchränkungen der
politiſchen und perſönlichen Freiheit des Beamten zuläſſig
ſind, die ſich aus dem Beamtenverhältnis als ſolchem oder aus
der beſonderen Stellung des einzelnen Beamten ergeben.“
Staatsſekretär Wallraf begrüßte ſodann die Verſammlung.
Wer hätte es in der faſt traumhaft hinter uns liegenden
Friedenszeit für möglich gehalten, daß die dreifache Arbeit
mit der Hälfte der Kräfte unter drückender wirtſchaftlicher
Not geleiſtet werden könne. Der Redner ſchloß mit einem
Gruß des Reichskanzlers an die Verſammlung. Exz. Dr.
Frieöberg überbrachte die Grüße der preußiſchen Staats-
regierung. Die wirtſchaftliche Sicherſtellung der Beamten
werde der Regierung am Herzen liegen. Geh. Juſtizrat Prof.
Kahl (Berlin) gab ſodann in einem längeren Vortrage über
„Beamter, Volk und Staat“ ein Bild von der Entwicklung
des deutſchen Beamtenweſens aus dem Fürftendienertum, das
Beziehungen zum Volk nicht haben konnte. Erſt durch die
Steinſchen Reformen wurden dieſe Beziehungen geſchaffen.
Jn der Auswahl der Tüchtigſten, in einer Nachprüfung der
Maßſtäbe für die politiſche Freiheit der Beamten, in der Ein
heit nationaler Geſinnung und in veredeltem Verkehr er-
blickt der Redner die Erneuerung des Beamtentums, welches
ſeine Volkstümlichkeit verbürgt. Geheimſekretär Döl z (Ber-
lin), der über „Die wirtſchaftliche Selbſthilfe der Beamten-
ſchaft“ ſprach, erblickt im Ausbau der Genoſſenſchaftsvereine
eine notwendige Gegenwehr gegen die wirtſchaftlichen Nöte.
Auch Oberſtadtrechnungsrat Wei ler (Karlsruhe). der über
„Die Beamtenſchaft im und nach dem Kriege“ ſprach, berührte
vor allem die wirtſchaftlichen Fragen; von einer guten wirt-
ſchaftlichen Lage hänge auch die Qualität der Leiſtungen der
Beamtenſchaft ab. Ein Danktelegramm des Kaiſers auf eine
telgraphiſche Begrüßung des Verbandes ging während der

i In den Kammertichtfpielen.
wird das große indiſche Siebesdrama „Die Kiuigstochter vor
Travankore“ gezeigt. Das intereſſant mwerprachtvolle Bilder des wande DHriente Sie e
werden alſo diesmal einen Gennuß befonderer Art haben.

Aus Provinz und Reich
Ein 15jähriger Muttermörßer.

Weimar, 12. Februar. Zum Mutt öder 15jährige Sohn des JnvalidenKeolanſee mag en
Als ihm die Mutter Borenthaltungen machte wegen ſeines
Müßigganges legte der Burſche das Gewehr auf die Mutter
an und drückte ab. Der S traf die ter, die chuß traf Mutter, die auf der

Ein hereingefallener Wucherer.
Meuſelwitz, 12. Februar. Bei einem Bauern im Alten

burger Lande erſchien ein Hamſter und bot für einen Schinken
300 Mk. Der Bauer gab ihm aber zwei für je 300 Mk. und
zahlte auf einen Tauſendmarkſchein 400 Mk. zurück. Als der

Hamſter eine Stunde fort war, ſah ſich der Bauer den Schein
genauer an und mußte feſtſtellen, daß es eine Blüte war,
Die echten Schinken und 406, Mk. war er los.

Das Schwein im Reiſekorb.
Altenburg (S.-A.) 12. Februar. Bei der Gepäckaufgabhe-

ſtelle des Bahnhofes wurde ein leerer Reiſekorb abgeholt. Am
nächſten Tage wurde dieſer von einem Herren erdrückend
ſchwer wieder aufgegeben. Durch den Boden drang Blut,
worauf der Beamte den Auffeher aufmerkſam machte. Letzterer
entfernte ſich alsbald und ließ ſich nicht wiederſehen. Der Kourb
wurde darauf von der Polizei geöffnet; man fand darin ein
1 Zentner ſchweres, friſch und regelrecht ausgeſchlachtetes
Schwein und zwei ſchwere abgeſchlachtete Kaninchen. Wie
bald erkundet wurde, ſtammen Schwein und Kaninchen aus
dem Nachbarort Raſephas. Durch Merkmale am Reiſekorh
iſt man auch dem Täter auf der Spur,

Eine Diertelmillion Mark geſtohlen.
Jn die Poſtzollabfertigungsſtelle in der Schildergaſſe zu

Köln, örangen Einbrecher und entwendeten Wert
papiere und Bargeld im Betrage von mehr als 250 600
Mark. Jm November v. J. wurden in demſelben Zollamt
ſchon 45 000 Mark geſtohlen.

Turnen, Sptel und Sport
Fußball. Am vergangenen Sonntag lieferte „Germa

nia I in Halle gegen „Eintracht I“ das fällige Verbanssſpiel,
wobei letzteres mit 4 1 gewann. Das Spiel hatte ſehr unter

dem Winde zu kleiden. Germania II ſpielte auf dem Sport
platz am Schützenhaus gegen Preußen III-M. und gewann
Ballſpiel-Verein „Germania“ mit 2 Mann aus der 2. Mann
ſchaft mit 10 0.

Auszeichnung. Dem Vorſitzenden des Ballſpiel-Vereins
„Germania“ Johannes Schenk wurde aus Ankaß ſeiner
Tapferkeit vor dem Feinde zum Gefreiten befördert Und er-
hielt das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

CLetzte Depeſchen
Heeresbericht

Großes Hauptquartier, 12. Februar.

Weſtlicher Kriegsſchruplatz.Heeresgruppen Kronprinz Rupprecht und deutſcher Kronprinz.
An vielen Stellen der Front Artillerietätigkeit. Jnfanterie-

abteilungen führten ſüdlich von St. Quentin und auf dem
öſtlichen Maas ufer am Caurieres-Wald erfolgreiche Unter
nehmungen durch und machten dabei Gefangene.

Heeresgruppe Herzog Abr-t.
Zwiſchen Flirey und der Moſel Artillerie- und Minen

kampf, der i heute morgen beſonders in der Gegend von Re
menauville verfchärfte.

Jtalieniſcher Kriegsſchauplatz.
Auf der Hochfläche der Sieben Gemeinden tagsüber

lebhafter Feuerkampf. Jm örtlichen Angriff ſäuberten öſter
reichiſch- ungariſche Truppen feindliche Stützpunkte am Südhange
des Saſſo Roſſo und nahmen dabei 6 Offiziere und 170 Mann
gefangen.

Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.
Die amerikaniſchen U-Bootjäger eine Niete.
Berlin, 11. Februar. Gegenüber den von England aus ver-

breiteten Gerüchten, daß die Moral der Beſatzungen der
deutſchen Tauchboote ſtark gelitten habe, erklärte der
amerikaniſche Admiral Benſon am 3. Januar vor dem Ma-
rineausſchuß des Kongreſſes, die fraglichen Gerüchte ſeien un-
ſinnig. Aus dem Verhör deutſcher Gefangener ſei zu entneh
men, daß die Moral der Tauchbootbeſatzungen die beſte in der
deutſchen Marine ſei. Benſon legte gleichzeitig klar, daß der
Typus der ſogen. Tauchbootjäger die Erwartungen
nicht erfüllt habe und die Bauten daher beſchränkt
worden ſeien.

BreſtLitowsk erledigt.
Berlin, 12. Februar. Nach Jnformationen des „B. L.-A.

dürfte ſich Staatsſekretär von Kühlmann zur Stunde
unterwegs von BreſtLitowsk nach Berlin befinden. Ebenſo
iſt anzunehmen, daß Trotz ki auf dem Wege nach Peters
burg iſt. Die hiſtoriſche Rolle, die BreſtLitowsk einige Zeit
lang als Schauplatz der Verhandlungen zwiſchen den Mittel
mächten und Rußland geſpielt hat, dürfte, wie immer ſich die
weitere Entwicklung der Dinge geſtalten mag, damit für abſeh
bare Zeit ausgeſpielt ſein.

Eine nentrale Stimme.
Rotterdam, 11. Februar. Ueber die Erklärung der Beendi

gung des Kriegszuſtandes mit Rußland ſchreibt der „N. Rott.
Cour.“: Trotzki konnte die eigenen Bedingungen nicht durch
ſetzen. Was tut er jetzt? Er erklärt den Krieg kurzerhand
für beendet und demobiliſiert die ganze ruſſiſche Armee be
dingungslos. Bedingungsloſe Demobiliſation“! Was iſt
ſchlimmer Das kommt doch einer bedingungsloſen
Kapitulation gleich. Trotzki hat nicht gefragt, was die
Deutſchen zu ſeiner Erklärung der Kriegsbeendigung fagen.
Aber das iſt auch nicht nötig. Sie können ja alle Bedin
gungen beſtimmen und durchführen, was ſie für richtig
halten. Wenn es eine Macht in der Welt gibt, die Deu
daran verhindern könnte, iſt dieſe Macht in keinem alle Ruß
(and. Trotzki läßt ſich jedenfalls auf weiteres nicht ein. Er er
klärt den Krieg für beendet und geht nach Hauſe, wie die ruſſi
ſchen Soldaten auch. Dieſer Friede iſt für Rußland
weit ſchlimmer als der, den die entralmächte
bereit waren, in den Verhandlungen zu gewähren.

Verſammlung ein und wurde vom Vorſitzenden verleſen Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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end nehmen vieleSchleich Krankheiten von
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Jdhannisbad, Johannisſtr. 10
1 Min. v. Markt. Fernſp. 245.

Merseburg.
Dir Art. Dechant,

Freitag, den 15. Februar 1918,
abends /28 Uhr:

Eduard Waher

von den ſtädt. Theatern
in Leipzig.

Operette in 3Akten v. J. Strauß

c a e e h h e h x

Die ordentliche
General Versamwlung

horsehuss- erſ z1 Mersebure

ein getragene Genossensehaft mitbeschränkter Haktpflicht
findet

Sonntag, den 17. Febr. 1918,
nachm. 3 Uhrim Saale des „Neuen Schützenhauses““

hierselbst statt.
Hierzu werden sämtliche Mitglieder des Vereins

ergebenst eingeladen.
Tages-Ordnung:

1. Rechenschaſtsbericht über das Jahr 1917 und
Genehmigung der Bilanz.
Beschlußfassung über die Verteilung des Rein-
gewinnes, Erteilung der Entlastung.
Aenderung der Höchsigrenze für aufzunehmende
fremde Gelder.

4. Beschlußfassung über den schriftlichen Bericht
des Verbandsrevisors.

5. Neuwahl für die nach Ablauf ihrer Wahlperiode
ausscheidenden Aufsichtsratsmitglieder Herren
Br. Becker, E. Frahnert, W. Büttner.

J

6. Wahl der Abschätzungskommission.
7. Bericht über die Verhandlungen auf dem Ver-

bandstage in Merseburg und dem allgemeinen
Genossenschaftstage in Eisenach.
Etwaige Antrige sind bis zum 13. Fe-

rn schriſtlich beim Unterzeichneten einzu-
reichen.

Merseburg, den 6. Februar 1918.
Der Aufsichtsrat des Vorschuss- Vereins

zu Merseburg
eingetr. Genossenschaft mit beschr. Haftpüicht.

Herzen tet Vorsitzender.
be von LevensmiltelnAnsgat

Für die Zeit vom 17.
Februar bis einſchl. 2. März 1918

Wochen) werden auf
50 Gramm Sago zum Preiſe von 32 Ffg.

anf Bezugſchein Nr. 71
50 Gramm zum Preiſe von 9 Pfg.kaſſ eng

auf Bezugſchein Nr. 72
60 Gramm Preißelbeeren mit Zucker zum Preiſe von 20 Pfg

auf Bez
Gramm Heringe u. 50 Gr. Stinte zum Preiſe

anf T
zum Preiſe von *3 Pfg.(50 von 50 Pfg.350 Gramm Marmelade

II.
Abgabe der Bez ugsſchei: ie Nr. 71 bis einſchl. 75

am Mittwoch, den 13. u. T Donnerstag „d. 14. Febr. 1918.

In der Volks und Mittelſtandst üche und in den Gaſt-
wirtſchaften ſind für Mittageſſen abzugeben:
Bezugſchein und Quittungsabſchnitt Nr. 71.

IV.
Einreſchnug der Forderungsnachweiſe durch die Verkaufs-

ſtet bis ſpäteſtens Freitag, den 15. Februar 1918, mittags
2 Uhr.

V.

Verkauf der Ware.
Von Donnerstag, den 21. Februar bis einſchl. Sonnabend,
den 23. Februar 1918 gegen Abgabe der Quittungsabſchnitte.

Merſeburg, den 12. Februar 1918.
II 397/18. Das ſftädtiſche Lebensmittelamt.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren-Verkauf
findet am 13. Februar 1918 ſtatt

L.

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4:
nachm. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern 1701--1800

3 4 1801 1900rEin Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch oder
Fleiſchwaren beſteht nicht.

Merſeburg, den 12. Februar 1918
L.- A. I. 269/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

Freundliche Echlaſſtelle r
zu vermieten. a I I 49

Umpreſſen u. Moderniſteren
Sack 1, Geiſelſchlößchen

nimmt jederzeit an
a SSrrrr T

J. Ha gen,
ſie I on Masse

ſivoli- Theater

Gaſtſpiel des 1. Operettentenors

Wiener Blut

den Kopf der Bevölkerung zugeteilt:

ugſchein Nr. 73

ugſchein Nr. 74

auf Bezugſchein Nr. 75

F Prof

Schule aufzugeben.
Amtsgenossen,

wird bei uns stets
bewahrt bleiben.

des

unser guter Vater,
Bruder,

den 9., Februar

Unerwartet hat der Tod

J aus der Zeitlichkeit abberufen.
Jahren hatte er infolge eines schweren
Leidens den Lehrerberuf aufgeben müssen,

ohne damit die Verbindung mit dex

dem stets hilfsbereiten
Berater und dem unermüdlichen Forscher

Das Lehbrerkollegium

Nach Gottes Ratschluß entschlief heute
Vormittag ganz unerwartet mein lieber Mann,

Schwieger-, Großvater und

der frühere Gutsbesitzer und jetzige
Gemeinde-Vorsteher

franz rossmann
im fast vollendeten 66,

Rockendorf bei Delitz a/B.,

Im Namen der trauernden Hinterbliebenen

Frau Emilie Grossmann
geb. Fischer.

Die Beerdigung findet am Donnerstag, den 14. d. Mts.,
nachmittags 2 Uhr, vom Trauerhause aus statt.

essor

Seit

Dem liebens würdigen

ein treues Gedenken

c l

Lebensjahre.

1918.

in

TIechnischer Abend

(Oberlehrer:

Hem

besehalle (herzo

Dienstag, den 19. Januar,
abends 8 Uhr.

X X W

Vorführüngen.

Vortrag: Haben Arbeitstellung, Ma-
schine und moderne Technik
Kultur gehemmt oder getördert

X W X t X
Die Leitung

en
Chmisfan).

der

mit kinomatograph.
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Hemprich).

prich.
der MerseburgerLese- u. Bildungshalle
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en gesucht.

Theodor Groke,

ine en
Akt. Ges.

Bettnäſſen
Beſeitigung ſoſort. Alter und
Geſchlecht angeben. Auskunft
um onſt. „Sanis Versand“,üng uchen 615, Thorwaldſenſtr 9

2 gr. Kaninchenrammler

zu verkaufen.
Friedrichſtr. 16, part.

blhellern. Hell

innen weiß emailliert,
empfiehlt

Hermann Müller

Schmale Straße 19.

S am Synnatd, d. 16. Febr. T

S L.-A.

Grützwurſt auf Marke 34
am Mittwoch, den 13. Februar
1918, nachmittags von 4-7 UhrVüroſtraße Nr. 16

an der Veuet Nr. 2,
Nr. 1201--2406.

Verkaufspreis: Pfd. Grütz-
wirſt 50 Pfg.

Merxſeburg, den 12. Febr. 1918
T ſtädt Lebensmittelgmt.

L.-A. 268/18.

ADEE
Große und

kleine Güter
zu hohen Preiſen zu kaufen ge
ſucht. Angebote unter M. P.

z di
Aonae der Butter Blattes e dieſes

Putzarbeiterin
für ſofort oder ſpäter geſucht.

Koppmanm, Burgſtr. 7 L.
Eingang Tiefer Keller.

Für kinderloſen Haushalt
ein tüchtiges zuverläfſiges

Abgabe der Marken bis
Donmnerstag abend.

Es werden zugeteilt: auf
jede Kaeisfettmarke 55 Gramm
Butter zum Preiſe von 34
Pfennig, auf jede Zuſatzzfett-
marke (mit dem roten Auf-
druck K. S. und 49) 50 GrammFutter zum Preiſe von 31 5 J Ach n

zum 1. April 1918 geſucht.

e rau Dr. Brack,
Domſtraße 3.
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Das größte Ausſtattungsſtüch der Filmkunſt:

Die Königstochter von
Jravankore!!!

e Grober indischer Liebesroman in 5 Akten. 2 e
Herrliche Dekoration i Prächtige Koſtümel

Außerdem ein vorzügliches Beiprogramm.

Anfang 7 Uhr. Fernr. 529.

Werſeburg, den 11. Febr. 1918.
Das ſtädt. Lebensmittelam!.

3865/18.

Mittwoch nachmittag ab 41 Uhr:

Grosse Extra-Vorsteltung
mit gleichem Nachmittag Programm.

nen rMusik- Aufführung

Merseburger Bach- Deren

im Dom
am Sonntag, den I7. Februar 1918

Anfang 5 Uhr.
Solisten., Sopran: Frau Dr. Ise Helling-

Rosenthal, Leipzig. Alt: Fräulein Martha
Adam, Leipzig. Tenor: Herr Hans Liss-

S

a

mann, Leipzig. Baß: Herr Dr. Wolfgang
l Rosenthal, Leipzig. Orgel: Herr Königl.

Sem.-Musiklehrer W. Trenkner, Merseburg. n
Cembalo: Frau Dr. Schmidt, Merseburg.

Gemiscehter Chor: Bach-Verein.
Orchesters Mitglieder der Groß herzoglichen

Hofkapelle, Weimar und des Philharmo-
nischen Orchestervereins, Naumburg.

Leitung: Domchordirigent H. Berger.
Zum Vortrag kommen: u

3 Lantaten von Joh. Seb. Bach:
„Gott, der Herr, ist Sonn' und Schild“, „Bisher

habt ihr nichts gebeten in meinem Namen“ und
„Ein ieste Burg ist unser Gott“.

Gemisehter Chor a capella z „Verleih uns
Frieden gndig ken vo von Wilhelm Trenkner.

a

c

T
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Verkauf der Einlasskarten
bei Herrn Kaufmann Brenddel, Gotthardtstraße 2 und
im Domküsterhause pt. vom Mittwoch, den

15. Februar an.
Preise der Plätze Hochaltar, vordere Reihen3 RA. hintere Reihen 2 R. Altarsiufen I. 50 I.

Schiff O,75 R.

I EEA ſm E IE--I E
Eine Brieftaſche mit Militär 00000000000000090000

n de e Hilfe f. Damen-
ſchneidereigebeten, dieſelbe gegen hohe

Belohnung Markt 18, bei

geſucht. Breitestr. 112 Tr.
00000050000000000009

Hadameyk, abzugeben.

in )ypolt u. kleineren Be-

trägen für Landgrundſtücke auf
I. u. II. Stelle z. günſtig. Beding.
vorſchußfrei verfügbar durch
Botheée, Halle, Krauſenſtr. 10,
Tel. 3480.R h
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zu kommen vermagſt.

Beilage zu Nr.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Vom Wahlrechtsausſchuß.
Berlin, 11. Februar. Der Wahlrechtsausſchuß des Abge

ordnetenhauſes erledigte heute bis auf einige kleinere, vorläufig
zurückgeſtellte Punkte die Herrenhausvor la ge. Gegen-
über einem von konſervativer Seite geſtellten Antrag,
nach der Herrenhausvorlage zunächſt nicht die Abgeordneten
hausvorlage, ſodern den Geſetzentwurf betreffend Abänderung
der Art. 62 und 99 der Verfaſſungsurkunde vom 31. Januar
1850 (Kompetenzgeſetz) zur Beratung zu ſtellen, erklärte der
Vizepräſident des Staatsminiſteriums, er könne nur dringend
empfehlen, die vorgeſchlagene Umſtellung nicht vorzunehmen,
ſondern nunmehr zur Beratung der Wahlrechtsvorlage überzu
gehen Auch er ſei der Meinung, daß in weiten Kreiſen des
Landes der Eindruck wenig günſtig ſein würde, wenn
die Vorlage jetzt wiederum zurückgeſtellt werde. Er gebe zu, daß
bei der Voranſtellung der Beratung der Herrenhausvorlage
ſachliche Geſichtspunkte maßgebend geweſen ſeien. Die König-
liche Staatsregierung habe auch nicht im Mindeſten den Ein-
druck aus der Art der Verhandlungen in der Kommiſſion ge
wonnen, als oh, eine Verſchleppung der Vorlagen damit beab
ſichtig geweſen ſei. Für die vorgeſchlagene weitere Umſtellung
könnten dagegen ſachliche Geſichtspunkte in dem Maße nicht zur
Begründung angeführt werden. Jn weiten Kreiſen würde es
unangenehmes Aufſehen erregen, wenn die Regierung ſich zu
dieſem Vorſchlage ſtillſchweigend verhielte. Es könnte die
Schlußfolgerung daraus gezogen werden, als ob die Regierung
nicht mit Energie darauf dringe, die Wahlrechtsvorlage in dem
Rahmen, in dem ſie ſie aufgeſtellt habe, möglichſt bald zur Ver
abſchiedung zu bringen. Er könne die poſitive Erklärung ab
geben, daß die Regierung nach wie vor den feſten Willen habe,
innerhalb des Rahmens der Vorlage zu einer Verſtändigung
mit dem Hauſe zu kommen, aber auch nur innerhalb dieſes
Rahmens, und daß ſie alle verfaſſungsmäßigen Mittel anwen
den werde, um die ſchleunige Verabſchiedung der Vorlage in dem
Sinne und Geiſt, wie ſie eingebracht ſei, durchzuſetzen. Der
Antrag wurde darauf abgelehnt.

Graf Hertling zur preußiſchen Wahlreform.

Verlin, 11. Februar. Die „Nordd. Allg. Ztg. ſchreibt: Aus
Anlaß einer Unterredung, zu der der Herr Reichskanzler
und Miniſterpräſident den Herrn Präſiden ten des Ab-
geordnetenhauſes hatte bitten laſſen, machte er dem
letzteren u. a. folgende Mitteilung: Jom, dem Miniſterpräſi

denten, ſei in der letzten Zeit von verſchiedenen Seiten auch
in der Preſſe unterſtellt worden, daß er nicht mehr mit der
Wort gegeben, für die Wahlreform eintreten zu wollen,
und er werde dieſes Wort halten. Er erkenne zwar durchaus
an, daß eine für die ganze Zukunft Preußens und des Reiches
ſo entſchiedene und bedeutungsvolle Vorlage, wie es die preu-
ßiſche Wahlreform ſei, eine ſehr gründliche und eingehende
Durchberatung erfordere und daher in kurzer Zeit nicht erledigt
werden könne, aber er müſſe Wert darauf legen, keinen Zweifel
an ſeinem unveränderten Willen aufkommen zu laſſen, dieſe
Reform mit allen ihm zu Gebote ſtehenden Mitteln zuſtande
zu bringen.

Die Zulagen zu den Jnvaliden- und Unfallrenten,

„ie zunächſt für die Zeit bis zum 31. Dezember 1918 in Aus-
ſicht genommen worden ſind, werden vorausſichtlich auch ſpäter
gewährt werden, da die Teuerung, die der Anlaß für die Ge-
währung dieſer Zulagen iſt, aller Vorausſicht nach auch nach

r e e.
e eVerkannt.

Roman von Heda von Schmidt

24 (Nachöruck verboten.„Laß uns aufbrechen, Fred“, hatte ſeine Mutter ihn geſtern
oor Beginn des letzten Aktes gebeten und dann ſo obenhin hin-
zugefügt:

„Du begleiteſt mich doch nach Hauſe Es bleibt dir ja noch
immer unbenommen, hierher zurüchzukehren.“

Dann während das Auto aus dem Norden von Berlin
dem alten Weſten der Stadt zugerollt war, hatte die Baronin
die Hand ihres Sohnes ergriffen: „Lieber Fred, ich hätte mich
mit dem Gedanken ausgeſöhnt, eine Schwiegertochter, die für die
Bühne ausgebildet worden iſt, ins Haus zu bekommen, wenn
Thea Gröning wirklich eine Künſtlerin von Gottes Gnaden
wäre. Das iſt ſie jedoch nicht. Und vor allem du liebſt
ſie nicht, Fred. Echte Liebe hätte kein Zögern gekannt. Dich
aber reißt es hin und her, ſo daß du zu keinem feſten Entſchluſſe

Still, Fred, mein lieber Sohn, laß mich
zu Ende reden ich hätte auch nichts gegen Theas Angehöri-
gen einzuwenden, als nur das eine: ſie paſſen nicht zu uns.
Jch habe mich genau erkundigt wozu gibt es denn Aus-
kunfteien Theas Mutter iſt eine Kantorstochter vom Lande

das ſchadet an ſich in meinen Augen nichts, ich bin davon
überzeugt, daß ſie eine herzensgute und brave Frau iſt, aber als
Schwiegermutter für dich, Fred, iſt ſie ſo gut wie unmöglich.
Ein Mann heiratet in den meiſten Fällen die Familie ſeiner
Frau mit. Das iſt nun einmal ſo. Jch will mich nicht ernſtlich
gegen deine Verbindung mit Thea Gröning ſträuben, aber ſie
wäre kein Glück für dich. Alſo überlege es dir reiflich, ich bitte
dich dringend darum.“

„Hat Thea ſelber dir denn garnicht gefallen
„Wie ſollte ich mir wohl nach dem erſten Sehen ein Urteil

bilden Jch habe ſie ja nur geſchminkt auf der Bühne geſehen
der Gedanke, ſie Tochter zu nennen, gewann überhaupt keinen
Raum in mir.“

Das Auto hielt. Stumm half Fred ſeiner Mutter aus dem

37 des
Kreisblatt.

Mittwoch, den 13. Februar 1918.

Merſeburger Tageblattes
h

dem 31. Dezember 1918 nicht behoben ſein dürfte.
Es beſteht demgemäß die Abſicht, im Wege der Geſetzgebung
eine Weiter zahlung der Zulagen über den 31. Dezember
hinaus herbeizuführen.

Der Pour le merite.
Berlin, 11. Februar. Der „Reichsanz.“ gibt die Ver

leihung des Eichenlaubes zum Orden Pour le merite an die
Admirale von Holtzendorff und Scheer ſowie des
Ordens Pour le merite an Kapitänleutnant Viebeg bekannt.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 11. Februar.

Anweſend waren 15 Stadtverokdnete. Der Magiſtrat
wurde vertreten durch 1. Bürgermeiſter Hertzog, 2. Bürger-
meiſter Dr. Moſebach, ſowie die Stadträte Barth, Do b
kowitz und Thiele.Der ſtellvertretende Stv.- Vorſteher Frauenheim er-
öffnete um 6 Uhr die Sitzung. Die Magiſtratsvorlagen,
die auf der heutigen Tagesordnung ſtanden, haben wir bereits
mit ihren Begründungen veröffentlicht. Als 1. Punkt ſtand
auf der Tagesordnung

Entlaſtung der Rechnung 1912 der Mittelſchuke.
Berichterſtatter war Stv. Prof. Wernecke. Die Vorlage

wurde einſtimmig angenommen, ebenſo der zweite Punkt
Schaffung einer neuen Beamtenſtelle für das ſtädtiſche

Rechnungsamt.
Stv. Rechnungsrat Eichardt, und derBerichterſtatter

dritte Punkt
Aenderung des mit der Kirchengemeinde St. Maximi über

die Straßenreinigung getroffenen Abkommens.
Berichterſtatter Stv. Rügow.
Jm weiteren Verlauf der Verhandlungen ſtellte Stv.

Juſtizrat Schol z feſt, daß das Büro nicht ordnungsgemäß
zuſammengeſetzt war. Jm Falle der Behinderung des Vor-
ſtehers, fungiert ſein Stellvertreter an ſeinem Platz, während
deſſen Amt nach den Statuten der Geſchäftsordnung an das
älteſte anweſende Stadtverordnetenmitglied übergehen muß.
Nachdem aber die beiden älteſten Mitglieder abgelehnt hatten,
hatte Stv. Prof. Wernecke dieſes Amt übernommen. Stv.
Juſtizrat Scholtz wies nach, daß dieſes Verfahren nach der
Geſchäftsordnung unzuläſſig iſt. Schließlich wurde durch einen
Beſchluß das Büro für ordnungsgemäß erklärt.

Ueber die
Verſtärkung der Vertretungskoſten im Ausgabehaushalt der

katholiſchen Volksſchule
berichtete Stv. Juſtizrat Scholtz. Die Vorlage wurde in der
von uns bereits veröffentlichten Form angenommen.

Bei der Magiſtratsvorlage
Bildung einer Kommiſſion zur Behebung der Wohnungsnot

in Merſeburg,Berichterſtatter ſtellv. Stv.- Vorſteher Frauenheim, führte
1. Bürgermeiſter Hertzog aus, daß das Ergebnis der Stu-
Bee wo ccheeee eeeeeee trecir ar re ünrerder Bedingung mittragen, daß jedes Mitglied des Magiſtrats
und jeder Stadtverordneter ein Exemplar erhält. Es wurde
beſchloſſen, die Komiſſion zur Behebung der Wohnungsnot in
eine Deputation Umzuwandeln. Stv. Schenke empfahl, daß
die Deputation nach dem Syſtem der Bodenreform und des
Erbbaurechts verfahren möchte. Außerdem ſoll die Deputg-
tion erweitert werden. Sie ſoll 4 Magiſtratsmitglieder und
8 Stadtverordnete und Bürger zählen. Die Wahlen ſollen
der Wahlkommiſſion überwieſen werden.

Der letzte Punkt der Tagesordnung
Einban eines Windfangs im Lyzeum

wurde wegen Behinderung des Referenten von der Tages-
ordnung abgefetzt.

Um 7 Uhr war die Sitzung beendet.

Amerikaniſche Gasphantaſien.
r 51 re Aetiame. in der Aueritaä felnte

Se s c ze e c
die breite, teppichbelegte Treppe zum erſten Stock empor. Es
war ein Mißgriff von ihm geweſen, ſeine Mutter zu veranlaſſen,
Thea in dieſer Umgebung kennen zu lernen. Sie hatte ja recht
mit ihren Argumenten, aber er konnte doch nicht von Thea
laſſen nein, es gnig nicht auf keinen Fall

Der Bediente meldete, daß der junge Herr einen ſeiner
ſchlimmſten Anfälle von Kopfweh habe. Das war an ſich nichts
erſchreckendes Harald litt ſeit ſeiner Kindheit an derartigen
geſundheitlichen Störungen, nun jedoch, wo er zum Abitur ar-
beitete, traten ſie mit beunruhigender Häufigkeit auf.

Die Baronin vergaß bei der Nachricht von ihres Lieblings-
ſohnes Unwohlſein Thea und alles andere, was mit ihr zu-
fſammenhing, ihre Samtſchleppe aufraffend, eilte ſie in Haralds
Zimmer.

Er lag blaß, mit geſchloſſenen Augen auf der Chaiſelongne
im fahlen Licht der grünbeſchirmten Arbeitslampe, die auf
ſeinem Schreibtiſch brannte, wie ein Toter ausſehend.

Die Mutter nahm ihm die warm gewordene Eſſigkompreſſe
von der Stirn, um ſie durch eine friſche zu erſetzen.

Unter der ſanften Berührung ſchlug er ſeine Augen auf. Er
hatte im Halbſchlaf gelegen.

„Mutter“ flüſterte er, „wie gut, daß du da biſt,“
Sie beugte ſich in überſtrömendem Gefühl über ihn.
Jhr Mutterherz bangte um beide Söhne. Plötzlich kam ihr

ein Zweifel: hatte ſie das Rechte getan, in ſolcher Weiſe zu Fred
zu reden Er aber hatte doch Offenheit von ihr erbeten. Und
ſie hätte nichts gegen ihre Ueberzeugung ſagen mögen, um ihm
eine Kränkung, eine Enttäuſchung jetzt zu erſparen. Sie ſah
kein Glück für Fred in einer Heirat mit Theg Gröning. Es waren
ja ſicherlich vortreffliche, brave Leute, die Grönings, aber mußte
man ſich denn durchaus mit ihnen verſippen

Faſt eine Stunde lang wartete Fred auf die Rückkehr ſeiner
Mutter er hätte ſich gern noch weiter mit ihr über Thega aus
geſprochen. Doch er wußte, wenn Harald dieſe ſchmerzlichen
Anfälle hatte, die ihn zu halber Bewußtloſigkeit führten, dann
ſaß ſeine Mutter bei ihm und hielt ſeine Hand, und nichts ver
mochte ſie vom Lager des Leidenden zu entfernen. Jhrer

Wagen, ſchritt mit feſt zuſammengepreßten Lippen hinter ihr

Kriege in Szene ſetzt, mutet immer eigenartiger und komifſcher
an! Seine ſtärkſten Argumente aber ſind und bleiben nach
wie vor die Zahlen! Nachdem phantaſiebegabte Reporter
ſich in bezug auf die Menge der auszubildenden Truppen,
die Zahl der Flugzeuge, der Kriegsſchiffe uſw. uſw. hinreichend
und derart ausgegeben haben, daß ihnen auf dieſen Gebieten
ſchon gar nichts Neues mehr einfällt, wenden ſie ihre Tätig
keit nunmehr auch den auf dem Kriegsſchauplatz zu verwen-
denden Gaſen zu. Das, was nun hierüber in amerikaniſchen
und darunter ſogar technifſchen Zeitungen und Zeitſchriften den
Leſern vorgeſetzt wird, klingt geradezu wie ein Kapitel aus
einem Nie-Carter-Roman.

So gefährlich ſind die Gaſe, über die Amerika angeblich
verfügt, daß man ſich damit, wenn man ſie auch zur probie
ren will, ſogar weit aus der Nähe aller menſchlichen Wohnnn-
gen entfernen muß. Darum iſt man in die einſamſten Ur-
wälder gezvgen, wo die Chemiker fleißig an der Arbeit ſind.
Und nun kommen die Zahlen! Hunderte von Chemikern, es
können auch Tauſende ſein, darauf kommt es ja drüben nicht
ſo genau an, haben ſchon die wunderbarſten Jdeen ausgeheckt.
Die ſo eutſtandenen Abertaguſende von Jdeen werden nun in
der tiefſten Einſamkeit der Wälder, meilenweit von jeder
menſchlichen Behauſung entfernt, ganz im Freien geprüft
und begrbeitet. Kein menſchliches Weſen kann ſich in den ent
legenen Stätten, wo unerſchrockene Chemiker mit Gaſen und
Gasmasken vperieren, nähern. Dieſe ſelbſt ſind von aller
Welt abgeſchloſſen, ſodaß nichts von ihrem Tun an die Oef
fentlichkeit dringen kann. Man erinnert ſich bei dieſer Ex
zählung, daß genau dieſelbe Geſchichte ſchon vor Monaten vor
Ediſon erzählt wurde, der ſich damals mit einem gleichfalls
nach Hunderten oder Tauſenden zählenden Stab von Mit
arbeitern in undurchdringliche Einſamkeit einſchloß, um ſein
unſehlbares Mittel gegen die U-Boote weiter auszuarbeiten.
Wir warten heute noch auf dieſes ſchöne Mittel, und der ein
ſame Ediſon ſoll inzwiſchen gar oft anderswo geſehen worden

ſein. Trotzdem aus dem düſteren Dunkel des entlegenen Ur-
waldes alſo nichts an die Oeffentlichkeit kommen kann, wiſſen
die amerikaniſchen Zeitungen aber doch zu berichten, man
habe bereits Gaſe gefunden, die man aus ſehr beträchtlicher
Entfernung auf den Feind loslaſſen kann, und von denen
dieſer erſt dann etwas merkt, wenn er bereits maufetot iſt.
Ja, ſie wiſſen ſogar des weiteren zu berichten, daß man erſt
an Tieren Verſuche mache, ehe man die Wirkung der Gaſe
anderweit erprobt. Mit derartigen Albernheiten und Gemein-
plätzen wird der Amerikaner gegenwärtig über die ungewohn-
ken Steuern, die er zu zahlen hat, und über den Militär
dienſt, der ihm die „Freiheit“ nimmt, hinweggetröſtet. Man
fieht dabei gleichzeitig, wie wenig wirkliche chemiſche Kennt
niſſe ſowohl die Erfinder ſolcher Märchen, wie ihre Leſer
haben, denen ſie derartige nichtsſagende Redensarten aufzu
tiſchen wagen.Zeitungsphantaſien ſcheint nun eine ſehr unſchuldige zu ſein
und darin zu liegen, daß man in Amerika eine Prüfſtelle für
Gasmasken errichtet hat, die ſich im Laboratorium der Unk

F. a So Hoteueverſität zu Waſhingtan befinde alſo unter dem Miniſte
rium f ergwerke, das ſchon lange derartige Prüfungen
für Gaz vornehmen ließ, die dazu dienen, die im Jn
nen ber Er beitenden Bergleute gegen die Einatmung
ſchäd liche Go fchützen. Derartige Schutzmasken für Berg-
leute werden in allen Ländern der Welt ſchon ſeit Jahrzehn
ten benutzt iſt alſo wieder eine einfache und geradezu
ſelbſtverſtändliche Maßregel in Amerika zu einer Heldentat
von unerreichter Größe aufgebauſcht worden. Man hat ſich
ſelbſt mit Vorſchußlorbeeren geſchmückt, und die Amerikaner
marſchieren wieder einmal an der Spitze der Welt bis jetzt
aber unr auf dem Papier!

Aus Stadt und Umgebung
Was ſoll unſer Junge werden?Dieſe Frage tritt jetzt wieder in vielen Familien in den

t gen

Vordergrund. und ſie will ernſt und reiflich überlegt ſein. J
Denn die ganze Zukunft, die ganze Lebensgeſtaltung des jun

Sie enſchen hängt von der Beantwortung derſelben ab.

V 7 v 7 Fee rwar es nun, endlich zu einer abſchließenden Klarheit zu kommen.
Nach kurzem Zaudern verließ er das Haus. Jhm war,

als triebe ihn irgendeine magnetiſche Macht dazu, Thea heute
noch wiederzuſehen. Er ging zu Fuß durch die nächtliche Stadt,
am Lützowufer dahin in belebtere Gegenden, kam an Lokalen
vorbei, aus denen Tanzmuſik ertönte, wiegende Weiſen, die ſein
Blut in Wallung brachten.

Thea tanzte jetzt, dachte er, und die Verſuchung, ſie im Arm
zu halten, mit ihr durch den Saal zu ſchweben, wurde über
mächtig in ihm.

Er rief das nächſte vorüberfahrende Auto an und ſtand zehn
Minuten ſpäter an der Tür des Theaterſaales und blickte über
die Reihen der an der Kaffeetafel Sitzenden hinweg auf die
helle, graziöſe Geſtalt auf dem Podium, die wie die Prima
donna in einer Oprette ein paar Tanzſchritte machte, um die
Pointe der übermütigen Ferſe, die ſie deklamierte, zu unter
ſtreichen.

Stürmiſcher Beifall brach los, als Thea
Die Herren neben Fred klatſchten wie unſinnig.

„Famoſer kleiner Käfer, die Gröning,“ ſagte einer von
ihnen, der Thea mit ſeinen Blicken verſchlang. „Wird Karriere
machen auf der Bühne mit dem niedlichen Frätzchen,“ fügte ein
anderer hinzu.

Fred ballſte

geendet hatte.

unwillkürlich die Hand zur Fauſt.
Er hätte dreinſchlagen mögen. „Herr was erlauben Sie

ſich Dann kehrte ſein kaltes Blut wieder. Welch ein An
recht beſaß er auf Thee Wenn ſie ſich auf das Podium ſtellte
und Opperettenhafte Mätzchen machte, ſo gab ſie hiermit jeder
mann das Pecht da HGrftit de ihr zu üben.

Es wurde plötzlich ganz ſtill in ihm Seine Mutter
hatte tauſendmal recht-- von der Bühne holt ſich ein Delarue
nicht ſeine Frau „Lebe wohl, holde, reizende Thea, ich will
dich zu vergeſſen fuchen.“ Ein ohnmächtiger Zorn gegen alles,
was ſich gegen ſein Glück verſchworen hatte, ſtieg in ihm auf
Warum tat ſie ihm das an Warum warum dieſes
Theaterſpielen Warum vor allem ſich wie eine Karabett

Meinung nach das ſagte ſich Fred gab es nun nichts mehr
zu reden, ſie hatte ihre Anſchauung klar geäußert, an ihm ſelber
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